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demaskiert WI1ie 1n Gilots Bu das eın absolu- losophie besteht vorher 1n Kult, Kunst und
tes Leben tür die Kunst 1n Frage stellt. Dieses Mythos, die das Leben autoritär pragen und
Buch und das Werk des’ Spaniers zeıgen 1n be- disziplinieren, die erziehen. Der ENSCIEC Vorhot
merkenswerter Übereinstimmung, dafß ec5 nıcht 1sSt die Weisheit, dle sıch VO: alltäglichen T-es
Nnur das abseitige Verhalten eines modernen ben der Menschen entfernt und das, W as Kult,
Künstlers geht, auf den WIr mit dem Fınger Kunst und Mythos SCWESCH sind, aller
zeıgen könnten, sondern da{fß WIr selbst durch Paradoxıe der Sprache auszusagen unternimmt.
die Vorgäange betroften SIN denn WIr alle Wenn das alles bereıits abgelebt 1St und VO  e} der
siınd 1 Begriff, dıe Werte der Seele Zugunsten Skepsis edroht wird, TST dann erscheint die

x

der Sache aufzugeben. Philosophie selber 1n ihrer StrenNgsten methodi-
schen Form als Wıssen Wıssen und icht-

HerbertSchade 5 ] wI1ssen. Na iıhr ber kommt wieder eine
Weıisheıt, die als autoritiäre Weltanschauung
dem Menschen das Heil verkündet, sıch War

auf die Strenge Philosophie bezieht, ber 1in der
Not der eıit iıhre renzen doch wieder über-
schreıiten mufß Deshalb xibt auch überall

Weltgeschichte der Philosophie mehrere Weltanschauungen 1n der eıt nach
der Philosophie, und ıhr Streit untereinander

Soll ıne Weltgeschichte der Philosophie* ist unauthebbar. Aus diesem Streit ber geht
der 1m Stoft ertrinken, noch eın bloßes Neben- einerseits wiıederum iıne Skepsis hervor, die,
einander VO'  3 Autsätzen Se1N, mu{fß der Ver- WEeNn s1ie konsequent se1n will 1LUFr mit dem
fasser sıch nach einem Leittaden tür die Dar- eigenen Leben Schlu{fß machen kann (Meıistens
stellung umsehen, der sıch Aaus der Sache selbst LU S1ie das nıcht, sondern entwickelrt ihre Argu-
erg1ıbt. Schilling sieht diesen 1n dem Ablauf der hne Bedenken der eigenen Bodenlosig-
philosophischen Entwicklung 1n den vier Hoch- keit als Theorie.) Anderseıts ber mündet die
kulturen, die überhaupt eine Philosophie hervor- Philosophie dann 1n ıne NEeEUEC Religion, die s1e
ebracht haben, China, Indıen, Griechenland Banz durch den Glauben ErSEeLZt oder S1e mınde-
und das Europa der Neuzeıt. Sıe zeigen be1 dem Glauben unterordnet“ (6 f.) „Die
außeren Unterschieden alle den gleichen Gang Bedeutung der Philosophie als olcher liegt
der Entwicklung. „Im Mittelpunkt steht über- berall in der Radikalität der Beschränkung
all ein Kern VO ‚menschlicher Weis- auf das Menschliche Offenhaltung des
heit“‘. S1e 1st ausgezeichnet durch die in der transzendenten Horizonts“ „Diese Ge-
Reflexion verwirklichte Unterscheidung dessen, schichte des Menschen 1n den Hochkulturen (ım
W as ich wıissen und nıcht wıissen kann Dieser Unterschied ZUr ‚Vorgeschichte‘) hat nıcht NUr

Strenge Begriff findet sich 1m Grund 1n jeder einen Anfang, sondern ebenso eindeutig eın
Kultur 1Ur einer Stelle Rıngs herum liegt vorbestimmtes nde 1n jeder einzelnen Hoch-
eıitlich vorher und nachher eın ECENSCICI und kultur Und WAar wie jede Pflanze, jedes Tier,
weiıterer Vorhof, der durchaus auch noch ‚Phi- jeder einzelne Mensch einen Anfang hat 1n
Josophie‘ (ım weıteren Sınn) geNANNT werden Zeugung und Geburt und eın nde 1mM Tod.
mufß In ihm wird das Strenge Kriterium Geschichte als unentwegter Fortschritt, nach-
eines bestehenden mehr der weniger klaren dem s1e eiınmal angefangen hat, 1St nıchts W1€e
Wıssens darum doch wieder überschritten. Und ein Aberglaube der Autklärung“ 19) Ihr
WAar weıl der Begrenzung als Grundlage Gang 1St 1m wesentlichen notwendig: „Wollten
gilt, deren Voraussetzung 1St, obschon nıcht WIr annehmen, daß Konfuzius; Buddha, Sokra-
aussprechbar 1St. Der weiteste Vorhof der Phi- tes und Kant schon als Kinder gestorben w4-

Kurt Schilling, Weltgeschichte der Philosophie, Ber- rCN, hätte die Weltgeschichte der Philosophie
lin Duncker Humblort 1964 VIILIL, 579 Lw. )8, —. 1n keiner Weıse einen andern Gang NOM-
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INe':  = Sie WAar vorher wıe nachher prädestiniert. AausSsSeTtZuUuNg für diese, die Erkenntnis der Miıt-
Andere hätten die yleiche Aufgabe Stelle menschen als Menschen, der menschlichen (281
dieser Manner, historis WAAar anderem stigkeit, vollkommen außer acht läßt, obschon
Namen und mıt individuell abweıichendem Aus- doch seine Schriften sıch verstehende Men-
druck, ber doch etztlich dem philosophischen schen wenden un hne dieses Verständnis
Gehalt nach ebenso, gelöst“ (16) Dıiıe eigentli- sinnlos waäaren. Seine Kritik beginnt Iso nıcht

mMit dem Anfang der Erkenntnis, sondern mi1tchen Philosophen sind die ben gEeNANNTEN vier.
Was vorher kam, 1sSt Weisheit; nachher kom- einer abgeleiteten Form. Es 1st gewißß richtig,
men die yroßen Systeme, die sıch der renzen daß die Naturwissenscha wıe überhaupt die

menschliche Erkenntnis ber das Ansich desder menschlichen Erkenntnis nıcht mehr be-
wußft sind. Stoftes nıchts kann; 1er 1sSt die Unter-

Aus den angeführten Texten ergıbt sich scheidung zwischen Erscheinung und Dıng
schon, da{ß wel Philosophen einen großen Eın- siıch Platze, außer daß die subjektunabhän-
flu(ß auf diese Auffassung ausgeübt aben, W as gıge FExıstenz des Stoftes außer Frage steht.

Hıngegen besitzen WIr eine unmittelbare undann im. Verlauf des Buches auch bestätigt wird,
eigentliche Erkenntnis der menschlichen Geist1ig-O: wald Spengler und Kant. Von jenem STAamMmMt
keıt auf Grund einer unmiıttelbaren Schau die-die Lehre VO dem notwendigen Ablauft der

Hochkulturen Nun 1St zuzugeben, dafß 1n jeder SGT Wirklichkeiten, mMag diese auch durch die
menschlichen Kultur eın Faktor, das Biologi- notwendige Beteiligung der Sinnlichkeit e1in-
sche des leiblichen Lebens, 1n dieser Richtung SCECNST und oft getrübt se1n. Diıiesen Einflufß der
wirksam 1st. ber da menschliche Geschichte Sinnlichkeit und damıit d€S bloß menschlichen
VOL allem durch das Geıistige zustandekommt, Standpunktes aufzuheben, das reine Ansich
dieses ber den (sesetzen des Biologischen nicht erkennen, das 1STt die Aufgabe der Philoso-

phie* Weıl die Trennung nıcht überall gelingt,unterliegt, durchkreuzen sich 1n der Ge-
schichte die beiden Einflüsse und lassen keine 1St die philosophische Erkenntnis 1n vielem ab-

strakt und allgemein; damıt bleibt s1e aut demStrenge Regelmäßigkeit autkommen?. er-
dings erg1ibt sıch auch daraus, dafß die Philoso- Standpunkt eiınes endlichen e1istes und VOeI-

phie ımmer diıe gyleichen grundlegenden sucht nicht, W as Schilling miıt echt dem deut-
Probleme kreist, die das Leben überall dem schen Idealismus vorwirft, siıch das göttliche
Menschen stellt, eine Ahnlichkeit auch 1mM We- Wıssen anzueıgnen, indem 198028  - die Gesamtheit
sentlichen der verschiedenen Philosophien. Daß der menschlichen Erkenntnisbewegung diesem
die Lehre VO': stetigen Fortschritt auf einem göttlichen Wıssen gleichsetzt.
Wunschdenken beruht und VO:  n dem wirklichen [)a Schilling sıch in seiner Darstellung ber
Verlauf der Geschichte 1n keiner Weise bestä- nl  cht auf das einschränkt, W as Strenge Philo-

sophie ‘9 sondern auch das Vorher undtigt wird, dem kann INa  3 1Ur zustımmen?.
Nachher einbezieht, das uch nach ıhm miıt ihrDer Einflu{fßß Kants zeıgt sıch VOrTr allem 1n der

Definition der Philosophie als Kritik, als Un- 1ın einem wesentlichen Zusammenhang steht,
terscheidung „wischen dem, W as der Men;du ze1igt sich der Einflußß dieser Definition mehr
wI1ssen kann, und dem, w as wIissen unmÖög- der Setzung der Akzente als 1m Inhalt selbst.
lich ISt. Dies 1St gewiß eine der Aufgaben der SO 1St dieser Definition zuzuschreiben, wenn

Buddha ZU eigentlichen Philosophen der indı-Philosophie; aber sie 1St eher negatıv. Auch hat
schen Philosophie rklärt WIr: LLUTLT: deswegen,Kant die renzen CNS SCeZORCNH, weil se1ne
weıl alle metaphysischen Fragen als für das„Kritik der reinen ernunft“ sıch den uen
Heil unwichtig abgelehnt en oll UÜbrigensNaturwissenschaften ausrichtet und die Vor-
x1bt die euere Erforschung des Buddhismus 1n

Vgl A, Brunner, Geschichtlichkeit (Bern, München manchem eın anderes Bild VO':  =)| Buddha als die
Vgl diese Zschr. 176 (1965) 241—253 Der Ort- Vgl Brunner, Erkenntnistheorie (Köln

Teıil Die Wissenschaft.schrittsglaube.
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frühere, die sich einselt1g Palikanon Aa US- denheit und die kontemplative Haltung des
richtete, während 190028  - heute ylaubt, daß 1n den yriechischen Menschen als Ideal verkündeten.
Schritten des Mahayana nıcht weni1ger als 1mM Beide „SIN 1mM Grund MIt der technischen Phy-
Hınayana ursprüngliche Überlieferung enthal- sık des Industriezeitalters Sar nıcht vereinbar.
ten 1St und letzteres ebensowenig eın  b# Sıe smd immer noch Rudimente früherer ASra-
11d VO' Buddha yibt? rıs.  er Hochkulturen“ Schopenhauer

Die Darstellung 1St. von einer erfreulichen könnte her dem einzelnen den Rückzug AUS

Klarheit. Wıe Spengler und auch schon Dilthey der Übermacht des Zeitalters ermöglı-
sucht Schilling die Philosophie eıiner elit VO  - chen. In en drei sieht Schilling ber nach-
ihren kulturellen und soz1i1alen Vorbedingungen philosophische Erscheinungen, die mehr den
her verstehen, und ergeben sıch ınter- Charakter VO  w Heilslehren en. 95  ıne 1eUuUe

essantfe Zusammenhänge und Durchblicke Am Philosophie würde 1so eın echtes Heimisch-
Schlufß kommt auf die Aussichten der Philo- werden des Menschen: nıcht mehr, w1e Nıetz-
sophie der Weltherrschaft des Industria- sche meıinte, auf der Erde, sondern 1n Industrie
lismus und der Konsumgesellschaft sprechen. und Technik, VOraussetzen. Es fehlt ber noch
Diese LEUEC Welt bedeutet den tiefgehendsten völlig die innere Vermenschlichung dieser Ea
Umbruch 1in der Geschichte der Menschheit seIt tigkeiten, die nıcht einen sinnlosen und einge-
dem Übergang des Menschen An Ackerbau bildeten Fortschritt 1Ns Absurde, sondern Dauer-
und AUNE Seßhaftigkeit „Alle Philosophie der haftigkeit und Bestand verbürgen könnte“
vıer genannten Hochkulturen 1St  $ die Wort SC- (25 f.) Konstantın hat das Christentum ZUr

wordene Lebenslehre seßhaft ebender und auf Reichsreligion gemacht, weıl für das Rıesen-
diesen Entscheidungen tußender Ackerbauern, e1| ine „„Seele“ rauchte. „Vermutlich WIF: d

cehr auch die Sozijialtormen bald feudal und die Erde, wenn sıe einmal einheitlicher
städtisch werden“ (22) In der Einebnung alles Herrschaft steht, 1n gleicher Weise ine einheit-
Persönlichen durch die allseitige Abhängigkeit iche Seele rauchen. Es mu{fß ber wirklich eine
aller VO  3 allen und durch die Massenmedien, Seele sein WwI1e in der Antike das Christentum
in der Überforderung der treien Berufe SS als Gegenbild dem bloß außerlich auferleg-

ten und ÜAhnlich wıe die moderne Konsum-1St. SOZUSAaSCH eın Treppenwitz der Weltgeschichte
dabei, da{fß heute und 1n Zukunft ur Arbeit gesellschaft wirtschaftlichen Kaiserfrieden des
‚ausgebeutet‘ und Sar nıcht mehr einem Römerreichs S50 genugt auch heute nıcht
menschlichen Leben fahıg nıcht mehr Arbeiter iwa der Ausblick auf ein ständig sıch steigern-
sınd, sondern Ärzte, Krankenschwestern, An- des Wohlstandsparadies, weder Benthams ‚gröfß-
wälte, Ingenieure, Hausfrauen, auch Unterneh- tes Glück der größten Anzahl VO  5 Menschen‘,
INnCI, Manager“ sieht-Schilling 1ne —_ denn Wohlleben 1St 1n Wahrheit kein Glück,

der Mensch kann ON nıcht einmal auf die Dauermittelbare Bedrohung des Geıistigen, der Kul-
LUr wIie der Philosophie, und ıne ortschrei- 5} noch die ‚Verkürzung des Ar-
tende Aushöhlung des Sınnes des menschlichen beitstags‘ 1m ‚Reich der Notwendigkeıt‘ Aaus der

zıtlerten Marzxstelle. Weder der heute säkuları-Lebens, auch des ONSUMS. Dıie Philosophien
VOoL Schopenhauer, Marx und Nietzsche versteht sierte amerikanische Purıtanısmus, noch der dia-

ektische Materialismus haben vermutlich eineals einen ErSteN, ber gescheiterten Versuch,
dem Menschen das Leben 1n der tmMmO- Zukunft“ (553 £) ber es ware VEIMESSCIL, dar-
sphäre ermöglichen; S1e mißglückten, weil s1e über hinaus Aussagen ber die Zukunft machen

wollen. „Der Mensch als solcher 1Stalle noch auft den Voraussetzungen der cker-
baukultur beruhen und, besonders Nietzsche, nıcht DUr 1n den Manıeren seiner Bedürtfniıs-
ber im Grundfe auch Marx, die Naturverbun- befriedigung heute, sondern Auch 1mM rsprung

se1ines Lebens zu allen Zeıten gleich“
3 Vgl ;,Christus 1n die Religionen der Erde“,

(Freiburg Kegamey, Der Buddhismus Indiens,
229—3 August Brunner S ]
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